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P. Vries: Zur politischen Ökonomie des Tees

In seiner fÃ¼r die Professur fÃ¼r âInter-
nationale Wirtschaftsgeschichte mit besonderer
BerÃ¼cksichtigung der Globalgeschichteâ gehal-
tenen Antrittsvorlesung, die in der Reihe âStab-
wechsel. Antrittsvorlesungen aus der Historisch-
Kulturwissenschaftlichen FakultÃ¤t der UniversitÃ¤t
Wienâ erschien, fragt der Historiker Peer Vries, wie
sich der Handel von Tee zwischen Asien und Europa auf
die Entwicklung Ã¶konomischer Strukturen auswirkte.
DarÃ¼ber hinaus geht Vries auch der Frage nach, inwie-
weit das Beispiel des Teehandels Ã¼berhaupt dienlich
ist, politische Ãkonomien zu untersuchen. Obwohl im
Mittelpunkt der Betrachtung die Wirtschaften von Chi-
na und England stehen, verwendet der Autor viel Zeit
darauf, den globalgeschichtlichen Ansatz vor dem Hin-
tergrund der frÃ¼hneuzeitlichen Weltwirtschaft zu re-
flektieren. Sein Blick auf Strukturen und Ã¶konomische
Theorien erÃ¶ffnet dabei eine andere, nicht weniger in-
teressante Perspektive auf den Tee und seine Rolle in den
weltweiten Austauschbeziehungen als die gegenwÃ¤rtig
dominierenden kulturhistorischen Untersuchungen, wie
zum Beispiel die im gleichen Verlag erschienene Studie
von Martin Krieger. Martin Krieger, Tee. Eine Kulturge-

schichte, KÃ¶ln 2009. Doch im Vergleich wird deutlich,
dass es sich um eine Antrittsvorlesung und einen Pro-
blemaufriss handelt, worauf unter anderem der fehlende
Index hindeutet. Gleichzeitig machen die Problemati-
sierungen und Fallbeispiele Lust auf eine noch zu voll-
endende Gesamtstudie, insbesondere wenn es zu zeigen
gilt, ob der Teehandel in der FrÃ¼hen Neuzeit bereits
globalen Marktmechanismen unterlag.

Dieser Ãberlegung verschafft Peer Vries vor allem in
seinem einleitenden Fragenkatalog und mit dem Versuch
einer ersten Beantwortung Raum. Neben einer kurzen
Problematisierung des Periodenbegriffs âFrÃ¼he Neu-
zeitâ fragt Vries, ob es denn Ã¼berhaupt eine globa-
le Weltwirtschaft in vornationalstaatlicher Zeit gegeben
hat und ob diese auch einer Logik folgte, die dem Wirt-
schaftshistoriker einen ausreichenden Untersuchungs-
gegenstand liefert. Nachdem der Autor dem Terminus
âFrÃ¼he Neuzeitâ mit John Richard (S.Â 16) eine allzu
ausgeprÃ¤gte Problematik in diesem Kontext abspricht,
konzentriert er sich auf die Frage, ob und ab wann âes ei-
ne frÃ¼hmoderne Welt-Wirtschaftâ gegeben hat. Trotz
der zahlreichen WidersprÃ¼che gegen eine solche An-
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nahme bei KevinOÊ¼Rourke oder PatrickOÊ¼Brien (S.Â
20) hat Vries mit Hilfe von EinschrÃ¤nkungen dieses
Widerstands aus der Hand derselben Autoren auf den
grundlegenden Wandel der Beziehungen zwischen Staat,
Wirtschaft und Handel im Zuge der frÃ¼hneuzeitlichen
europÃ¤ischen Expansion hingewiesen und so Raum
fÃ¼r seine Untersuchung geschaffen. AnschlieÃendwid-
met sich der Autor der methodologischen Spannung zwi-
schenWirtschaftswissenschaft undWirtschaftsgeschich-
te. Hierbei begrÃ¼ndet Vries, warum sowohl Markt-
mechanismen als auch Institutionen in den nÃ¤heren
Fokus seiner Analysen rÃ¼cken mÃ¼ssen, er dabei
aber den âmalthusianischenâ Charakter der Welt nicht
auÃer Acht lassen kann. Reine InstitutionenÃ¶konomie
oder die BeschwÃ¶rung von Theorien eines allgegen-
wÃ¤rtigen Marktes und der durch ihn vorgegebenen Ge-
setze kÃ¶nnen fÃ¼r den Untersuchungszeitraum singu-
lÃ¤r nicht angewandt werden. Bei der Thematisierung
seines globalgeschichtlichen Ansatzes schweift Vries in
der Ablehnung einer wenig fruchtbaren Eurozentrismus-
debatte so weit ab, dass sich der Leser auf Seite 35 (bei 161
Seiten Gesamtumfang) wirklich fragt, âwo der Tee bleib-
tâ. Eine Definition seines Begriffs von Globalgeschichte
bleibt der Autor schuldig. Er will versuchen an die Wie-
ner Traditionen einer âbreit angelegten Wirtschaftsge-
schichte, die Wirtschaft und Gesellschaft verbindetâ an-
zuschlieÃen.

Mit einer Beschreibung des Teehandels beginnen
dann auf Seite 38 die interessanteren, zum Teil erstaun-
lichen Einblicke in die Organisation des Warenverkehrs
und der Akteure in China und England. Nach einem
Ãberblick Ã¼ber die Akteure in den verschiedenen eu-
ropÃ¤ischen Handelskompanien, von denen die nieder-
lÃ¤ndische und die englische Kompanie die wichtigs-
te Rolle spielten, stellt Vries erste Ã¶konomische Ver-
knÃ¼pfungen dar, die einerseits ihren Ursprung in der
Herausbildung einer spezifischen Teekonsumkultur und
andererseits in den Untiefen europÃ¤ischer Macht- und
Kolonialpolitik hatten. Die Bedeutung des Teehandels
fÃ¼r die englische und chinesische Wirtschaft bewer-
tet Vries entsprechend den verschiedenen Strukturen
der LÃ¤nder unterschiedlich. Obwohl fÃ¼r die Profi-
te der englischen Ostindienkompanie und der privaten
HÃ¤ndler Ã¤uÃerst wichtig, nimmt der AuÃenhandel
mit Tee am Gesamtwirtschaftsaufkommen Chinas einen
sehr geringen Teil ein. Betrachtet man aber nur den An-
teil des Tees am chinesischen AuÃenhandel, dann konn-
te dieser je nach SchÃ¤tzung im Verlauf des 19. Jahr-
hunderts bis zu einem Drittel betragen. Wichtiger wa-
ren die Einnahmen aus dem Teehandel fÃ¼r den Staat.

Das Steueraufkommen in GroÃbritannien, das Tee im
18. Jahrhundert mit nie weniger als 65% besteuerte, be-
scherte dem englischen Fiskus Einnahmen in Millio-
nenhÃ¶he, die durchschnittlich ein Prozent des Brut-
tonationaleinkommens ausmachten (58). Doch die ge-
samte wirtschaftliche Bedeutung, insbesondere in Eu-
ropa, wird nur klar, wenn man die Implikationen des
Teekonsums als MassenphÃ¤nomen betrachtet. Im An-
schluss an die kurze Darstellung der Konsumkultur holt
Peer Vries weit aus und geht der Frage nach, ob China
das Zentrum der Weltwirtschaft in der FrÃ¼hen Neu-
zeit darstellte, um dann sukzessive Silver-Sink-Thesen
oder Ãberlegungen zum Technologiefortschritt Chinas
zu widerlegen und die Bedeutung der britischen Wirt-
schaftskraft und seiner DienstleistungsstÃ¤rke auch im
Handel mit Tee zu betonen. Hierbei reduziert der Au-
tor die Weltwirtschaft aber hauptsÃ¤chlich auf die bila-
teralen Beziehungen zwischen GroÃbritannien und Chi-
na, obwohl wir den âChina factorâ Sun Laichen, As-
sessing the Ming Role in Chinaâs Southern Expansi-
on, in: Geoff Wade/ Sun Laichen (Hrsg.), Southeast Asia
in the Fifteenth Century. The China Factor, Singapore,
Hong Kong 2010, S.Â 57. in der Region SÃ¼dostasien
kennen und wissen, wie sich EuropÃ¤er bis zum Ende
des 18. Jahrhunderts nicht nur politisch, sondern auch
wirtschaftlich einem zweckmÃ¤Ãigen und ertragreichen
âcountrytradeâ unterwarfen. Martin Krieger, Kaufleute,
SeerÃ¤uber und Diplomaten. Der dÃ¤nische Handel auf
dem Indischen Ozean (1620-1868), KÃ¶ln 1998. Nicht
nur dass auch die niederlÃ¤ndische VOC eine wichti-
ge Macht im maritimen SÃ¼dostasien war, auch un-
ter der Qing Dynastie (1644-1911) gab es im 18. Jahr-
hundert ein âChinese centuryâ in dieser Region. Leo-
nard BlussÃ©, Chinese Century. The Eighteenth Centu-
ry in the China Sea Region, Archipel 58 (1999), S.Â 107-
129. Doch es gelingt Vries in der Reduktion seiner Be-
trachtungen auf GroÃbritannien und China die struk-
turellen Unterschiede beider Volkswirtschaften â vor-
nehmlich am Beispiel der Organisation des Agrarsek-
tors und des Steueraufkommens â herauszuarbeiten (S.Â
114), um dann die Rolle des Marktes und die Entwicklung
bzw. AuflÃ¶sung traditioneller Produktionsformen zu
betrachten (S.Â 115). Er kommt zu dem Schluss, dass die
evolutionÃ¤r-hierarchisch angelegten klassischen Wirt-
schaftstheorien grundsÃ¤tzlich von einem Verschwin-
den der kleinbÃ¤uerlichen Wirtschaft ausgingen, damit
aber die AnpassungsfÃ¤higkeit und Ertragskraft inWirt-
schaftsregionen wie China und Russland Ã¼bersahen.
Vries macht auf diese Weise eindrucksvoll deutlich, wie
der Fokus der Wissenschaft auf westlich-europÃ¤ische
Wirtschaftsentwicklung zu einer sehr beschrÃ¤nkten
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globalen Wirtschaftstheorie fÃ¼hrten, die nichtwestli-
che sozio-kulturelle RealitÃ¤ten unterschlug. Aussage-
krÃ¤ftigere Denkmodelle entwickelten sich dann vor
dem Hintergrund der Industrialisierungen des 20. Jahr-
hunderts in Asien und fÃ¼hrten zu einem Perspektiv-
wechsel in der Betrachtung der industriellen Entwick-
lung der Welt Ende des 18. Jahrhunderts.

Im Kontext dieser Betrachtung gesteht Vries dann
vor allem den kalifornischen Untersuchungen zur Wirt-
schaftsgeschichte zwischenOst undWest in der FrÃ¼hen
Neuzeit die Richtigkeit der Feststellung zu, dass Chi-
na in diesem Zeitraum weder unproduktiv noch arm
war, sondern die unterschiedlichen Strukturen ei-
nen mÃ¶glichen Entwicklungsvorsprung gegenÃ¼ber
GroÃbritannien verhinderten. Vries betont, dass â zeit-
gleich mit GroÃbritannien â die in China gegen En-
de des 18. und im 19. Jahrhundert einsetzende Intensi-
vierung der Arbeitsleistung nicht nachhaltig genug war
(S.Â 149). Strukturelle Unterschiede in den Produktions-
weisen ermÃ¶glichten die Industrialisierung GroÃbri-
tanniens und verhinderten die Industrialisierung Chinas
(S.Â 153). Diese strukturellen Unterschiede wirkten noch

stÃ¤rker in einem Umfeld eines schwachen Staates, der
angeblich kaum zu lenken im Stande war (S.Â 159). Auch
wenn in der zweiten HÃ¤lfte des Bandes nur noch ver-
einzelt auf den Tee verwiesen wird, entdeckt man ihn als
Teil ausgesuchter, in kleinbÃ¤uerlichen Betrieben her-
gestellter und von westlichen Kunden begehrter chine-
sischer Produkte. Sein Anteil nahm sukzessive ab, bei
gleichzeitiger Zunahme der Importe aus den alternativen
Anbauregionen in Assam, Darjeeling oder Ceylon. Die
preiswerte Handarbeit und das unÃ¼berschaubare Ge-
flecht der zunehmend an QualitÃ¤t einbÃ¼Ãenden chi-
nesischen Produktion konnten aus Mangel an Innovati-
on und staatlicher UnterstÃ¼tzung mit den konkurrie-
renden Produkten am Weltmarkt nicht mithalten. Peer
Vries ist ein Anfang gelungen, anhand eines Produkts,
das in der FrÃ¼hen Neuzeit in vielen Gesellschaften der
Welt kulturell verÃ¤ndernd wirkte, strukturelle Eigen-
heiten und VerknÃ¼pfungen in der Ãkonomie aufzuzei-
gen. Doch braucht es eine ausfÃ¼hrlichere Studie, die der
KomplexitÃ¤t von Ã¶konomischen Strukturen gerecht
wird, insbesondere, wenn man den Anspruch verfolgt,
eine globale Perspektive auf den Handel mit Tee in der
FrÃ¼hen Neuzeit zu gewinnen.
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